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reflektiert der W1e immer I1Nan dies begreiten mag ? philosophisch gesprochefi, sowohl Urgrund WwWI1e U:
Darüber hınaus: Reicht es AauUs, auf die Transzendenz als halt WI1Ie Urziel der Wiırklichkeit, aber gegenüber ın der
Grundcharakter des Menschen verweısen; den ZW alr Philosophie möglıchen Gottesbegriffen 1St nıcht ur-
unbeweısbaren, aber ach W1e VOT bedeutsamen Gehalt der haftes Urprinzıp, nıcht. ANONYMECE Urmacht und nıcht
Gottesbeweise herauszustellen; oder auch hypothetisch STUMME, 11Ur außerlich anzıehende Gewalt. Er dart nıcht

erortern, welche posıtıven (realen Ww1e ıdeellen) Folgen begriffen werden als abstrakte Kausalıtät, als abstrakte
Ormatıvıtät un auch nıcht als abstrakte Finalıtät deses häatte, wWwWenn Gott existlerte? Welche Kraft der Argu-

mentatıon steckt in ungs Überlegungen, die zeıgen Unıiversums. Vielmehr 1st (zott begreiten als der alles
versuchen, dafß, WE Cott ISt, ET die Antwort auftf die radı- transzendent begündende und immanent bestimmende
kale Fraglichkeıit der Wirklichkeit se1? Hıer verbergen sıch Schöpfer, Lenker, Vollender VO  =) Welt und Mensch. Und
die entscheidenden systematıschen Schwierigkeiten der das heıißt, der biblische (sott 1St eın (sott geschichtlicher
Küngschen Argumentatıon. S1e lıegen 1M ungeklärten Offenbarung, eın Gott anhebender Versöhnung, eın Gott
Verhältnis VO  x Grundvertrauen UN (Gottvertrauen und endgültiger Erlösung (vgl
parallel dazu 1m ebentalls ungeklärten Verhältnis jener 1N-

Ratıionalıtät, die das eine, un! jener, dıe das andere Küngs Gotteslehre müuündet also ın eıner biblisch-christli-
Vertrauen 1m Vollzug als Igerechtfertigt erwelıst. chen Theologie des göttliıcheren (Gottes, 1n der dıe (sottes-

vorstellungen der Philosophen bewahrt, kritisch reflek-
tlert un zugleich überstiegen sınd. W as ST vorlegt, 1ST eıneGott der Philosophen Gott der Bıbel Theologie der Versöhnung VO  — Wiıssenschaft, Religions-
geschichte, Philosophie und christliıchem Glauben, in der

[ )as letzte Kapıtel konfrontiert SOWeılt C5 den VO  e} uns ZW Tr SIreNg unterschieden, aber nıcht dissozuert, auf WC-

herausgehobenen Argumentationszusammenhang be- sentliche Zusammenhänge abgehoben, 1aber nıcht harmo-
trifft den (sott der nıchtchristlichen Religionen MItT dem nısıert wırd SO gesehen 1ST N eın Werk bester philosophıi-
(sott des Alten TLestamentes SOWIe dem (GJott Jesu Christı scher un! philosophieorientierter theologischer Tradıtion.
un:! speziell den (sott der Bıbel mıt dem CGott der Philoso- FEs 1St auch eın Sachbuch un! Kompendium philosophı-
phen. Wiäihrend der Gottesbegriff der Phiılosophen INSgE- scher Gotteslehre, dem INan neben den vielen Käutern, für
SAamıt abstrakt un! unbestimmt, der (sott der Phiılosophen die orge wurde, auch die Leser wuüunscht. Was
deshalb namenlos bleibe un! sıch nıcht offenbare, wırd der die phılosophiısche Methode un:! Argumentatıon betrifft,
biblische Gottesglaube als konkret un! bestimmt darge- favorisiert C das Verftahren der komplementären rgan-
stellt: der (sott Israels tragt eınen Namen un! ordert eıne ZUNS, der Vermittlung, des owohl-Als-auch, der Syn-
Entscheidung. Und während das Gottesverständnis der thesıs der Gegensätze eher als das Vertahren des Ent-
Religionen insgesamt Z W ar ‚„„bestimmt, aber unstiımm18g“ weder-Oder. Nur eıner Stelle scheıint dieses Prinzıp
sel, 1st der biblische Gottesglaube als 1ın sıch stımm1g2, durchbrochen: ın der Absolutsetzung” des neuzeıtlich-

modernen Weltbilds In der Tat eın erstaunliches Buch, dasgleich ratiıonal verantwortbar und als bewährt zu begreiten
(6841.) Zusammentassend und 1ın Unterscheidung VO ın seınem sachlichen Gehalt W1e€e 1ın seıner wohldisponier-
Gott der Philosophen wırd der (GOtt der Bıbel, der auch ten Rhetorik Bewunderung verdient, 1M Detail 1aber auch

Kritik.der (Gott Jesu Christiı ISt; w1e€e folgt aufgefaßt: Gott ISt; Hans Michael Baumgartner
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Werte, Rechte, Normen
Zu den Salzburger Hochschulwochen 1978

Worın besteht der Preıs der Freiheıt, deren Besıitz tur u1nls Utopie und Realıtät der reinel
alle selbstverständlich geworden 1st? Diese keineswegs
rein rhetorisch gemeınte rage stellte der Müuüunchner Phı- Krings’ Antwort autete: Der Preıs, den WIr tür dıe rel-
losoph ermann Krıngs anläfßslich seiner ede eım tradı- heıt, tur UNseIC Freiheit bezahlen haben, 1St nıcht mehr
tionellen akademischen Festakt der Salzburger och- un: nıcht weniıger als der Verzicht auf die Utopıe ıhrer
schulwochen 1978 (24 Julı hıs August) 1ın den Raum. vollen Reglisierung.
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Das Dılemma der neuzeıitlichen Freiheıitsidee, das 1mM Versicherung der Ruft nach Befreiung, ach „Emanzıpa-
Jahrhundert 1n voller Schärte Zzutage ISt; bestehe, t10n‘‘? Emanzıpatıion wovon? Am Ende VO  3 der Yel-

meınte Krıings, nıcht zuletzt darın, dafß Inan nıcht bereit heıt, die ımmer mehr als lästıge Bürde empfunden wird?
Wal, diesen Preıs entrichten: INanl wollte Freiheıit ‚Ana- Diese Vermutung sel nıcht VO  ; der and weısen, denn
ben  <c un! hat zunehmend Untreiheiten Heifßt as, der ‚außengesteuerte Mensch‘‘, der seınen inneren Kom-
da{fß die neuzeitliche Freiheitsgeschichte eın einz1ıger großer paiß verloren hat un! dem auch die Verhaltensnormen der
Irrweg BEWESCNH ISt, WwW1e€e ZeWlSsSe christliche Konservatıve Tradıtion nıchts mehr besagen als Iypus VO dem aAINeC-

nıcht müde werden behaupten? Krıngs WI1eS diese Theo- riıkanıschen Sozi0logen Davıs Rıesman tretfend beschrie-
r1e om „„Zweıten Sündenftall‘‘, der bıs Z I1 Vatı- ben se1 heute Trumpf.
kanıschen Konzil weıtgehend das Verhältnis der katholıi-
schen Kırche Z Moderne bestimmte, mıt aller Entschie-
enheit zurück: Nıcht der Freiheitsbegriff der Verfassung als ambivalentes Synonym
Neuzeıt, der das Rısıko des Boösen miteinschließt, W AarTr nationaler Identitaät
falsch, der tundamentale Fehler lıegt vielmehr ın dem Ver-
such, Freiheit verdinglichen. och die Freiheıit 1st Damıt 1St aber bereıts der Kernpunkt dereder
Krıings zentrale These eın Dıng, eın Gegenstand, den Salzburger Hochschulwochen berührt. Di1e akademisch-
i1an besitzen kann, sondern das Fundament, auf dem der zurückhaltende Formulierung des Generalthemas ‚Werte,
treiheitliche Rechtsstaat beruht un: das diesem die Legali- Rechte, Normen‘‘ aßt 7zumındest aut den ersten Blick
tat verleiht. 1Ur schwer erkennen, welche hochaktuelle, Ja hochbri-

politische rage dahinterstand. Es Zıng, s ur7z
In Anknüpfufig altere, naturrechtliche TIradıtiıonen SapcCH, die geistıgen Fundamente unserer freiheıtlı-
habe daher das Grundgesetz der Bundesrepublik chen Staats- un: Rechtsordnung, die sıch nıcht NUuUr

Deutschland die ‚‚unantastbare Freıiheıit un! Wüuürde des verstockte Konservatıve zunehmend orge machen. Es
Menschen‘‘ ZUuU!r obersten Verfassungsnorm erhoben. Da oing weıterhın die wachsende Schwierigkeıt, die Ord-
demgegenüber die Utopie der Freıiheıt, die MmMıt dem An- NUunNns des treiheitlichen Rechtsstaates 1m Hınblick auf die
spruch ıhrer totalen Verwirklichung auftritt, letztlich ZUuUfr otfensichtlich schmäler gewordene Basıs des Konsenses
Vernichtung der Freıiheıt führt, dafür biete der Marxıs- der Burger ber die gemeinsam akzeptierten Grundwerte
/NUS, Ww1e€e en ın den kommunistischen Ländern ZUr Herr- entsprechend legıtimıeren. Es sind die tragenden
schaft gelangt ISt; eın abschreckendes Beispiel. Gewiß habe Fundamente des gesellschaftlich-politischen GemeiLnwe-
ar] Marx ın seıner Kritik der bürgerliıchen Staatsbürger- SCHNS, dıe heute nıcht NUur Z Dıiıskussion, sondern W 4as

und Menschenrechte geglaubt, der fundamentale Fehler iINan VOT wenıgen Jahren och nıcht für möglıch gehalten
hätte auch ZUuULr Dısposıtion stehen.der modernen Freiheitsutopien lıege ausschließlich ın de-

LOn abstraktem ıdealistischem Charakter. Es habe sıch Je- Sınd die Sorgen, W 1e€e S$1e in den etzten Jahren VO den
doch gezeıgt, da{fß die Materialıisierung der Freiheitsutopie deutschen Bischöten un! VO Zentralkomuitee der eut-

schen Katholiken geaußert wurden, nıcht doch stark ber-durch Marx, der sıch rühmte, die Idee VO: Kopf auf dıe
Füße der Realıtät gestellt haben, die unheilvolle Dıa- trieben? Steht nıcht die überwältigende Mehrzahl der
lektik zwıischen Freıiheıt unäd Untfreiheit och erheblich Bürger autf dem Boden des Grundgesetzes, das die

unantastbare Wuürde un! Freiheıit des Menschen. ZZLEHE ober-verschärtft hat, un:! Z Wal in dem Maiß, als der
der vorgegebenen Würde un! Freiheıit des Menschen sten Verfassungsnorm erhoben hat?

als oberster Norm Orlentierte Rechtsstaat durch den
parteilichen Staat 1mM DDienste des proletarıschen las- „Jedermann in der Bundesrepublik Deutschland beruflt
senkampftes ersetzt wurde. ‚„„Dıie Ersetzung des Staates sıch heute aut das Grundgesetz, jedermann bekennt sıch
durch die ommunıistische Parteı kennzeichnete in der Tat Zn Grundgesetz, und nıemand bekämpft heute im Un:-
die Katastrophe der kommunistischen Freiheitsidee‘‘, lau- terschied ZuUur eıt der Weımarer Republik offen die Ver-
tete eıne der Formulierungen VOon Krıings. fassung“‘, der bekannte deutsche Verfassungsrechtler

Prot 0oSse Isensee (Bonn) ın seıner Vorlesungsreihe:och o1bt N nıcht auch be1 uns vergleichbare Tendenzen,
die Wenn auch ın abgeschwächter orm auf die Zerstö- „„Ethische Grundwerte 1M treiheıitlichen Staat‘“. sensee
Iung der Freiheit hinauslaufen? Wırd nıcht das Netz der erblickte in dieser außerordentlichen Popularıtät des
Abhängigkeiten, das der moderne Soztal- un Wohlfahrts- Grundgesetzes eınen eınzıgartıgen Erfolg des geteilten und

dem Bürger übergestülpt at, VO  _ Tag Tag CNS- ın seıner polıtischen Tradıtion mehrtach gebrochenen
maschiger, das ‚„Gehäuse der Hörigkeıt“, VO dem Deutschland. Wıe vielleicht nırgendwo sonst 1ın der WEeESL-

der deutsche Soziologe Max Weber mıt prophetischem lıchen Weltr sel 1er die Verfassung geradezu zum Syn-
Weıtblick in den zwanzıger Jahren gesprochen at,; immer ONYIM der natiıonalen Identität geworden, das sıch gCIaA-

dezu relig1öse Heilshoffnungen knüpten. sensee VCI-undurchdringlicher? Und sınd C585 nıcht die Menschen
selbst, die iın ıhrem Streben ach Sıcherheıt diesem Ge-= saumte jedoch nıcht, auch aut die Kehrseite der Medhaıille
häuse unablässıg zımmern nıcht ahnend,; dafß die Freıiheıt hıinzuweısen: Gesetzt, die Grundwerte sınd tatsächlich

verfassungsmäßig inkorporierte Flemente des polıtıschenVon allem Risıko unweigerlıchZUntreiheıt tühren mufß?
Und WI1e vertragt sıch mMıt dieser Sucht pach Sıcherheıt un! Konsenses der Bürger, stelle sıch heute die mehr denn
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Ln daß dieser aus der Natur der Sache ohl auch nıcht vollJE naheliegende rage, ob denn der Boden des Grundge-

sSsetizes tatsächlich och sıcher SC1 16e.11an 1es bıs Vor und ganz gelıngen könne.
kurzem ANSCHOMM hatte ob hınter der Bejahung des Trotzdem werde der treiheitliche Rechtsstaat nıcht dıe
Verfassungstextes, den jeder Absichten und Wun- schicksalhafte Aufgabe herumkommen, um ein
sche hıneminNterpretiere, nıcht Wirklichkeit C1in schlei- Verständni$s der Grundrechte ı der Eınseitigkeiten
chender 1SSCNS den fundamentalen Werten steht Of- des Liberalismus und Soz1ialısmus TINSCH
tensichtlich sel 65 den Vätern des Grundgesetzes
unantastbaren, materıalen Verfassungskern transzenden-
ten Ursprungs aNsCNH, über den CS den ersten beiden Grundwerte und Grundrechte
Nachkriegsjahrzehnten keine Meınungsverschiedenheiten Marxismus
vab sensee sprach diesem Zusammenhang geradezu
VO Typus VO Revolution Um heute Revo- Wıe die Verfassungswirklichkeit der Sowjetunion un!
lution machen, SC1I es nıcht notwendig, die Macht- un: den‘anderen Staaten des Warschauer Paktes sehr deut-
Nervenzentren des Staates durch milıtärischen ıch gehen die klassıschen lıberalen Freiheits- und

;Handstreich ; die Gewalt bekommen: CS SCHULC voll- Menschenrechte Bruch WEeNnN die kollektiven sozıalen
auf, die Verfassung umzZzuılnterpretieren. Grundakte absoluten Vorrang genießen. Der bekannte

Frankturter Marxısmusexperteun:! Sozialphilosoph Prof
Irıng Fetscher machte ZWalt nachdrücklich darauf aut-Spannung zwischen Freiheitsrechten merksam, daß 7zwischen den humanen Intentionen Vvon

und SOzZlalen Grundrechten Marx un! Engels eiINerSeIts und der SanNz anders gearteten
Wirklichkeit ı den Ländern des SOgeNaANNTEN „realen SO-

YSt auf dem Hiıntergrund dieser Entwicklung wiırd eut- Z1alısmusC andererseıts unterscheiden 1SEt Man wiırd
ıch daß c dem gegENWaArLISCN Streıt uüber das Verhältnis jedoch auch nıcht übersehen dürfen, dafß der Umschlag der
DUoNn Grundwerten UN Grundrechten mehr geht als radiıkalen Emanzıpationsbewegung des E E Sy-

die Frustrationserlebnisse verunsıcherter ‚„‚Klerika- der polıtischen und soz1ıalen Repression — WEeIL da-
ler  €C die sıch nıcht damıt abfinden können, daß ı sakula- VO  e entfernt, C111 blofß zurälliges hıistorisches Ereignis

IChH Staat konfessionelle Grundwerte niıchtZUur allgemeınen sCIN —— bereıts den Ideen der ‚„‚Klassıker ‘ grundgelegt 1STE
Rechtsnorm werden können. In der hygtigep Grundwer- In seINer etzten Vorlesung ber „„dıe Frage der ethischen
tedebatte geht 6S vielmehr das Verhälthis VO Ethik Grundwerte un! der Grundrechte ı Marxısmus‘“ gab
un! Recht Der bayerische Kultusminister Prof Hans auch Prot Fetscher offen Z da{fß arxens Konzept der
Maıer beantwortete diese rechtsphilosophische - rage UÜberwindung der bürgerlich-lıberalen Grundrechte,

deren Kritik MIit manchem Onservativen Kritikerdahingehend, da Grundwerte un:! Grundrechte ZW AAar
nıcht iıdentisch sınd, da{fß CS sıch aber auch nicht ı völlıg des Liberalismus übereinstimmte, auf atalen Trug-
heterogene Größen handelt, W1C dies beispielsweise Hel- schlufß beruht,; der sıch ıL der Folge zußerst verhängnisvoll
mut Schmüidt ı SCINCT berühmten Hamburger ede be- auswirkt. Es sel verstaändlıch, Fetscher, daflß beı
hauptete. - solch kritischen Einstellung gegenüber den bürgerlich-
Mıt anderen Worten: dıe Ethik reicht ı die Rechtsord- lıberalen Grundrechten Marx CS nıcht für notwendıg und
’Nung hıneın, ohne ı ihr völlıg aufzugehen. Und W as die angebracht hıelt, CISCNC ‚sozıalıstische Grundrechte‘‘
Rolle des freiheitlichen Rechtsstaates bei der Verteidigung tormulieren.
der Grundwerte anbelangt, 1ST dieser Staat WIC Maıer Wohl oıbt CS Grundwerte, denen auch die {1l-

‘betonte —- ZW ar ein weltanschaulich neutraler, säkularer schen Sozıalısten sıch bekennen und die Könkretisierun-
Staat, doch diese Neutralität gelte nıcht ı bezug aut die SEN der Grundwerte der bürgerlichen Revolution SCIM

der Verfassung zugrundelıegenden Werte, WIe eLw.: die beanspruchen. ber diese Grundwerte — Freıiheıit, Gleich-
heit, Brüderlichkeit werden nıcht ı Grundrechte NSs-Freiheit unı Würde jedes Menschen.

och nıcht 1Ur zwıschen ‚„‚Grundwerten‘‘ un ‚Grund- pONI1ET, sondern sollen.sıch ı der sozıialıstiıschen Gesell-
„ rechten“‘ bestunden heute erhebliche Spannungen, deren schaftsordnung als „„Freiheıit VO Ausbeutung durch
‚Ursachen ı dem wwachsenden Wertedissens der Bürger Produktionsmuittelbesitzer‘‘ aufgrund der Abschaffung
suchen N, der Rıß gehe vielmehr ıtten durch die des Produktionsmuittelbesitzes un! (;emeıne1-
Grundwerte selber hindurch und werde ZUuUr Quelle P- gentum den Produktionsmitteln, als ‚„„Gleichheıit“‘
‚tentieller Konftlikte Es handle sıch dabe; urz gESARLT folge des allen VO  m} der Gesellschatft garantıerten Rechts auf
den Wiıderspruch zwıschen den ‚„‚klassischen liıberalen Leben, Arbeıt Gesundheıitsfürsorge, Erholung uUuS W und
Freiheitsrechten einerselits und den soz1ıalen Grund- als Brüderlichkeit infolge des Wegtalls VO  3 Klassenant-
rechten WIC Recht auf Arbeıt auf Erholung, auf mediziıni- AgONISMECN un: indıviduellen Antagonısmen realısıeren
sche Versorgung, auft Bıldung USW andererseıts WIC SIC Derartige „„SOZ1ale Grundrechte haben natuürlıch VO  an An-

der Verfassung der SowjJetunıion vOrrangıgsind. Maıer fang Sanz anderen Stellenwert un! ein völlıg
‚gab offen Z dafß ı treiheitlichen Rechtsstaat zwiıischen anderes Verhältnıis Zur Staatsgewalt als die VO autste1-
diesen beiden Arten VO  e} Grundrechten 15 1 och eın genden Bürgertum den 1absolutistischen Staat C1-

'befriedigender Ausgleich gefunden werden konnte un tochtenen Freiheitsrechte Wer die Produktionsmiuittel
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und die Kpnsurr_xgiit_;r__äi Namen der Gesellschaftt verwal: kommt solange S1IC Mythos und Religionen eingebun-
FEn der herrscht. damit über dıe Personen, denen CI den sınd Sobald jedoch CM Kulturgemeinschaft durch die N
Arbeıt und Lebenschancen ZUWEIST [Diese Herrschaft geschichtliche Entwicklung dazu CZWUNESCH wiırd ber
wırd auch dadurch nıcht eingeschränkt, dafß sıch auf e1iNe sıch selbst reflektieren,; endet die Phase alver Moralı-
demokratische Legıtimatiıon beruft, wenn diese — WI1IC das tat un:! MIt den Normen werden auch die Grundwerte

Ländern mMi1t Einparteienherrschaft «Oder Blockwahlsy- Gegenstand der Diskussion iıne solche Problematisie-
stemen unvermeidlichISTU — demokratische Legıtımation rung ziele 190030088 ber die jeweıls geltenden Werte hınaus
dıe reale Auswahl von Kandıdaten und Programmen auf etzten ‚Grund“‘, der S1IC wirklıch und als
durch die Wiähler ausschliefßt. „begründet‘“‘ erscheinen aflst
Weıl das 1aber ı allen Ländern des „realen Soz1ialısmus“‘

IST, gewınnen dort die alten lıberalen Freiheitsrechte; Dıie heutige Grundwertediskussion, AÄAuer welfter,
die ı den meılsten Verfassungen WENIESTENS verzeichnet oreife die alte Naturrechtsdiskussion wıeder auf und suche
sınd un! die VO den Regierungen des Ostblocks ı Hel- S1C zeıtgerechter Weıse tortzuführen Wem das Stich-
siınkı ausdrücklic als verbindlichanerkannt wurden, C1iNeEe WwWOort ‚„Naturrecht“‘ dabe; LUr och C1in mitleidiges Lächeln

oroße und aktuelle Bedeutung. Die tschechischen un! abgewinnen kann, der sollte ach Auer bedenken, daß die
slowakıschen Bürger, die 977 die ; Charta“‘ tormu- Lehre VO Naturrecht auch dann och ECINMNE Möglichkeit
hert haben, für die wirkliche Gewährung der verfäAs- der Rechtsbegründung Ot, als die unmıiıttelbare theologıi-
sungsmäßigen Grundrechte ı ıhrem Lande demon- sche Begründung des Rechts zunehmend auf WCN1ISCI (ze-
4  en, hatten gewiß mındestens vielAnlaß tur diese hör stiefß AÄAuer analysıerte eingehend die wichtigsten In-
Forderungen WI1e die Burger, 1e ] 18 Jahrhundert terpretamen(te, MITL deren Hılfe INnNan sıch unserem

der Herrschaft des Absolutismus lebten. An dieser Stelle Kulturkreis die verborgene, aber alles tragende innhaf-
Fetscher Leszek Kolakowskı, der einmal ıhm tigkeit menschlich gesellschattlichen Daseıns konkret

verdeutlicht hat die Legıtimation durch die ‚„ Weltver-gegenüber ausgerufen' habe „Welch welthistorischer
Fortschritt dafß. ; sozıalıstiıschen Lande For- nuntt‘“‘ defAntıke, die Legıitimatiıon durch Gott als dem
derungen erhoben werden, die VOoOr 700 Jahren bürgerli- "letzten Seinsgrund un! schließlich die Legıtiımation durch
chen Europa eiınmal aktuell den Menschen als UuUtONOMES Subjekt der Freıiheıt, un! ZUOS

dann folgendes Fazıt:
„Jede Reflexion über Grundwerte, auch dıe theologische,Der Mensch als utonome wird beim neuzeıtlichen Verständnis der Würde

Freiheitssubjekt des Menschen, das sıch auslegt von der UuUutONOME rel-
eıt her, die allen Menschen unverzichtbar zukommt

Eınen zentralen Stellenwert ahm dıe rage der Legıtıima- Dıieses moderne Freiheitsverständnis 1ST ohne das stoiısch-
LION DV—ON Grundwerten un Grundrechten CI DDieses Le- christliche Erbgut nıcht denkbar, aber CS 1ST konkret
gıtımatıonsproblem Mag Zeıten gesellschaftlicher un geschichtlich nıcht unmıttelbar aus dieser Tradition
politischer Normalität i den Hıntergrund treten Hıer hervorgegangen:‘“‘ Dies gelte 658 testzuhalten und ANZUCI -

oılt, W as der Zürcher Phiılosoph ermann Lübbe ı se1iner kennen Nur die Anerkennung der veschichtlichen Wirk-
Vorlesung über ‚„Die Begründbarkeıt VO  5 Normen un! ichkeit bewahre uns VOT talschen Ansprüchen und dahin-
die SOSCNANNTLE Wertfreiheit der Wissenschaften geSsagt FEr sıch möglıcherweise verbergenden Verschleierungen
hat Normaltall INusSsen W IL den (Gesetzen gehorchen, Nur auf dieser Basıs annn auch C1IMN Konsens 7I01-

weıl S1C gelten, un: nicht, weıl S1IC vernünftig sind! (3anz schen modernem Welrtethos UN christlicher Soziallehre
anders Ausnahmetftall WenNn beispielsweıse tundamen- angestrebt werden Hıer bedart 65 Konversion theo-
tale Grundrechte WIC das Recht auf Leben oder die Vertas- logıschen un kirchlichen Denkens Kırche un:! Theologie
sungsordnung als (Ganzes auf dem Spiel stehen dann wiırd müßten nıcht NUr die AÄAutonomıie der Moral sondern auch
der Wiıderstand das (zesetz nıcht 1Ur ZU die Moral der AÄutonomıe anerkennen. Der’Mensch als
Recht sondern auch ZuUur Pflicht Es IST also gerade der onomMmes Freiheitssubjekt dies ı1ST also der un

umgaänglıche AÄAnsatz tür C11C sinnvolle theologische Retle-möglıche Ausnahmezustand un dasdaraus resultierende
Recht auf Wiıderstand, das die Frage ach der Legıtimität Xx10M Damıt aber das Denken sıch nıcht aut indıviduelle
nıcht I11Ur einzelner Gesetze, sondern auch derReChesOrs Grundwerte un Grundrechte Sınn des Liıberalismus
nung als solcher proOvoziert Freilich die Frage nach verengt auch der geschichtliche Beıtrag der

zialıstiıschen Bewegung respektiert werden die Erwek-etzten Begründung 749}  S Normen, SalVO Grundwerten,
versteht sıch keineswegs VO selbst, S1IC 1ST vielmehr hısto- kung für dıe sozıalen Grundwerte Und schließlich
riısch bedingt, un! ıhr.Auftreten ı1ST ein sıchererIndex da- der Blick auft die Probleme der Entwicklungsländer die

Aufmerksamkeıit für die ökonomıischen Grundwerte un:tür daß C1iNe bislang als selbstverständlich akzeptierte
Grundrechte schärfen Wenn WIT die geschichtliche Ent-Ordnung brüchig und daher rechtfertigungsbedürtftig gC-

worden 1STt Auf diesen wichtigen Sachverhalt hat der wicklung 1nsgesamt nehmen, ussen WITr auch dıe
Tübinger Moraltheologe und Sozialethiker Alfons Auer durch ıhre exıstentiellen Erfahrungen vermuiıttelten Eın-
hingewiesen. Es scheıint, Äuer, da{fß den Grundwer- sıchten ı das umgreifende ‚personale, soziale un! ökono-

mische Grundwert- un! Grundrechtsgefüge respektieren.ten Nnur Jange zwingende Einsıicht un:! Evıdenz
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Kurzinformationen

‚„„Die wachsende Notwendigkeıit wissenschaftlicher, tech- VO „„Zusammenbruch‘‘ des Naturrechts sprachen SC-
nıscher un! wırtschaftlicher Kooperatıon, die Not- wılß C1iNeE sehr schnelle Behauptung, die ohl erst bewiesen
wendigkeit SCMECINSAMCTK Interessenvertretung annn all- werden mußte est steht jedoch da{fß heute der Gedanke
mählich dazu tühren da{fß C1iNeC IICUC sıttliıche Verantwort- des Naturrechts Gegensatz den fünfziger Jahren,
iıchkeit entsteht,; dafß also diesem Prozeß das Interesse denen INnan geradezu VO  e} ‚„‚Renaıissance der Na-
sıch Ethos weıterbildet. iıne realıstische theo- turrechtsidee‘‘ sprechen konnte, stark ı den Hıntergrund
logische FEthik wird sıch nıcht gut SC1IMN, sıch MI1 dieser 1ST und Z W alr auch ı Raum des katholischen Ge-
Problematik auseinanderzusetzen.“‘ sellschafts-, Rechts- un:! Staatsdenkens. Vielleicht 1ST das

alte Naturrecht nıcht zuletzt sCINET Überforderung ZC1-

brochen — sSC1INEM Anspruch für breite Bereiche und
Unterschätzung des Naturrechts ditterenzierte Detaıils un: unveränderlıche Normen

aus der Natur des Menschen ableiten können und
Zum Schlufß SC1 och einmal das Stichwort „„Naturrecht gleichzeıt1ig für jede Sıtuatiıon, für jeden konkreten Fall
aufgegriffen, das Programm dieser Salzburger och- ANIE eindeutige Lösung haben Jedenfalls steht
schulwochen 1Ur Cin Mal vorkam, un:! ZW T fest daß WIT heute den Rationalıtätsanspruch des tradıti10-
Tıtel VO  — Proft Wolfgang Kluxen (Bonn) geleiteten nellen Naturrechts nıcht mehr so7z1al ZuUur Geltung bringen
Semiinars, ‚„Naturrecht heute Mıt Humor bemerkte können Andererseıits 1ST das Nautrrecht NUr schwer C1I-

Kluxen, habe den Eindruck dafß Ian ıhm miıt dieser setzbar Die VO  $ ıhm gestellten Fragen sınd geblieben und
Veranstaltung CIMNE Art „„Feigenblattfunktion zugedacht och bedrängender geworden uch das 1ST anläßlich
habe die naturrechtliche Blöße des übrıgen Programms der Salzburger Hochschulwochen 1978 deutlich WOT-

verdecken den Freilich: eine Antwort auf die Frage, W AaS die Stelle
Andere Sagten direkter un:! schärfer, iındem SIC geradezu des Naturrechts treten könnte, blieben S1IC schuldig.

Gerhard 15

Kurzinformationen

Zahlreiche Stellungnahmen der Okumene würdigten die Der ökumenische Patrıarc VO Konstant_inop’el, Demetr1ı05s I 9
Bemühungen aps Pauls VI um die FEinheit der Christen Der würdigte Paul NI als ‚„„der oroßen Päpste dieser Epoche;,
Weltkirchenrat gedachte des verstorbenen Papstes VO geschätzt‘ und geehrt VOT allem als Erneuerer der katholischen
seinem Generalsekretär, Phılıp Potter VO Vorsitzenden Kirche als Förderer der Eıinheit der Chriısten und als Verteidiger
des Zentralausschusses dem anglıkanıschen Erzbischot Edward der menschlichen Person, der Religionsfreiheit und des Welttrie-
Scott unterzeichneten Botschaftt den Vatıkan (vgl EDPS dens  CC (vgl KNA, 7/8) Der Moskauer Patriarc. Pımen

/8) Darın wurde der Pontitikat Pauls VI als ine entscheı- ruühmte ı Beileidstelegramm die Anstrengungen Pauls VI
dende Periode für das Leben nıcht NULr der katholischen, sondern fuür dıe Begründung ‚brüderlıcher Beziehungen zwıschen der
aller christlichen Kırchen bezeichnet Wiährend SC1IHNCTI Amtszeıt miısch katholischen und der Orthodoxen Kırche Eın ganz be-
SC der Grundsteın für E MNECUEC und dauerhaftte Gemeinschaft sonderes Zeichen der Verbundenheıt setizten die ZuUuUr X] Lam-
7zwıischen allen christliıchen Kirchen gelegt worden Dıe VO beth Konferenz versammelten anglıkanischen Bischöte S1e luden
/7weıten Vatıkanum gewünschte Öffnung den anderen Kır- die drei katholischen Beobachter der Konterenz C1IMN, e1in Requiem
hen habe sıch Schritt tür Schritt entwickelt und SC 1T1e- für den verstorbenen apst eıern, dem die überwältigende
versıiblen Realıtät geworden Paul VI habe sıch beständıg die Mehrheıt der beı der Konterenz anwesenden Bischöte teilnahm
Förderung und Vertiefung des pEHENSCILSCN Verstehens der Kır- Eıne elitere vielbeachtete Geste VO  S anglıkanıscher Seıte W ar dıe
hen bemuht „„S5eın persönlıcher insatz tür die Tradition der Beteiligung des früheren Erzbischotfs VO  5 Canterbury, Michael
CISCNCN Kırche und für die Sache der FEinheıt bezeugt durch C1M Ramsey, den Beisetzungsfeierlichkeiten Rom Zwischen
Leben tieter Hıngabe und Demut und SC1IMN Eiter für die Bezeu- Ramsey und Paul VI hatte Ende Maärz 1966 1inNe denkwürdige
Sgung des Evangelıums durch die Kırche haben WEeIL über dıe hıstorische Begegnung stattgefunden (vgl Maı 1966
renzen der römiısch katholischen Kırche hınaus ausgestrahlt .
Hervorgehoben wırd der Botschaft uch das Engagement des Der Generalsekretär des Lutherischen Weltbundes Carl Manyu,
Papstes für Gerechtigkeit und Frieden Wiährend SC1NCS5 Pontifi- erklärte ZU Tode des Papstes ‚„„Unter seinNner Leıitung 1IST sSEeIL dem

Z/weıten Vatikanıschen Konzil 1NeE bemerkenswerte Annähe-kates hätten viele Katholiken NECUE Perspektiven des Zeugnisses
und der Aktıon gesellschafttliıchen Leben entdeckt Schließlich rung Leben und Denken zwıschen römiıschen Katholiken und
wurde den Besuch Pauls VI der Genter Zentrale des Welt- Lutheranern ermöglıcht worden Der Lutherische Weltbund
kırchenrats „„Wer dabe!] Wal, wiırd MI dıe sıchtbare Be- sıch ‚„der ökumenischen Vısıonen Papst Pauls und der
WCRUNg VETSCSSCH, MItL der gesprochen hat und wiırd MI1t Wärme und Gastfreundschaft, die uns be1 unNnseICIl Besuchen
Dankbarkeıt tiefe Sorge dıe Zukunft des christlichen entgegengebracht hat‘““ (vgl 1LW  — Intormation, O  &9  8 78) Der
Zeugnisses der Welt Eriınnerung behalten Leıtende Bischof der Vereiniugten Evangelısch Lutherischen Kır-


